
Was ist radikal? – Eine Einführung  

- Kurzfassung - 

Im öffentlichen Diskurs ist das Wort „radikal“ häufig negativ konnotiert und mit Gefahr oder 

Gewalt verbunden. Doch die Grundbedeutung ist zunächst nur „ von der Wurzel her, von Grund aus 

erfolgend, ganz und gar; vollständig, gründlich“.  

Die Frage ist, welche Denk- und Handlungsweisen bezeichnen wir als radikal und wie bewerten wir 

sie? 

Zunächst wird man unterscheiden müssen zwischen Radikalität auf der persönlichen und auf der 

gesellschaftlichen Ebene. Auf der persönlichen Ebene gibt es Lebensentscheidungen, die das 

bisherige Leben grundsätzlich ändern, z.B. religiöse Konversionen. Allgemein können 

Lebensentscheidung oder Lebensweisen dann als radikal betrachtet werden, wenn sie im 

Gegensatz zum sozialen Umfeld oder allgemein zum gesellschaftlichen Mainstream stehen. Sie 

sind selten völlig konfliktfrei. 

Außerdem unterliegt das, was wir als radikal und was wir als normal bezeichnen, dem 

gesellschaftlichen Wandel. Das wird besonders auf der gesellschaftlichen Ebene deutlich. Beispiele 

sind die Suffragetten-Bewegung Anfang des 20. Jahrhunderts oder die Bewertung politischer 

Parteien wie der SPD und der Grünen. 

Was kennzeichnet Positionen, die als radikal gelten? Ganz allgemein formuliert sind es 

Grenzüberschreitungen, die Denken oder Handeln als radikal erscheinen lassen. Dabei gibt es 

unterschiedliche Grade. In der leichtesten Form bestehen diese Grenzüberschreitungen in der 

Verletzung eines wie eines auch immer gestalteten Common Sense, ungeschriebene 

gesellschaftliche Normen. Manchen radikalen Personen testen auch ganz bewusst rechtliche 

Grenzen aus oder überschreiten sie, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Das sind Aktionen des 

zivilen Ungehorsams, die klar rechtliche Grenzen überschreiten und ggf. juristisch verfolgt werden. 

Beispiele sind Mahatma Gandhi, Rosa Parks und in neuerer Zeit Aktivist*innen der Umwelt-, der 

Anti-Atom- oder aktuell der Klima- und Anti-Kohle-Bewegung. 

Es gibt also Formen von Radikalität, die mit Grenzüberschreitungen verbunden sind, die sich in 

einem Graubereich befinden. Rechtlich müssten sie sanktioniert werden, moralisch unterliegen sie 

sich wandelnden Bewertungen.  

Dennoch muss es klare Grenzen für Formen von Radikalität geben, die für Staat und Gesellschaft 

hinnehmbar sind. Für den Staat werden sie bestimmt durch die freiheitlich demokratische 

Grundordnung (FDGO). Mit der Überwachung dieser Grenzen sind die Verfassungsschutzbehörden 

beauftragt. Hier kommt ein weiter Begriff ins Spiel, der des „Extremismus“, der im offiziellen 



Sprachgebrauch den älteren Begriff „Radikalismus“ ersetzt hat. Extremistisch sind Bestrebungen, 

die sich gegen die freiheitlich-demokratische Grundordnung wenden. Mit beiden Begriffen, 

„Extremismus“ oder „Radikalismus“ wird ein Zustand beschrieben. Der Prozess, der dorthin führt, 

ist die „Radikalisierung“. Sowohl in der Politik als auch in der Wissenschaft ist damit meist der 

Prozess von problematischen Einstellungen über Extremismus zu Terrorismus gemeint.  

Dass in diesem Stadium von staatlicher Seite mit geeigneten Maßnahmen durch Polizei und Justiz 

zu reagieren ist, ist selbstverständlich. Aus gesellschaftlicher Sicht und damit auch aus Sicht der 

Jugendhilfe sollten aber bereits problematische Einstellungen Handlungsbedarf auslösen. Und 

problematisch sind alle Einstellungen, die gegen die Rechte anderer gerichtet sind. Maßstab sind 

die allgemeinen Menschenrechte. 

Nicht hinnehmbar sind etwa Formen verbaler Radikalisierung, wie sie uns vor allem in den sozialen 

Medien, aber manchmal auch in der analogen Welt begegnen. Aber auch Einstellungen, durch die 

extremistische Szenen gekennzeichnet sind, finden sich durchaus in breiteren Kreisen der 

Gesellschaft. So gelten z.B. Fremdenfeindlichkeit und Rassismus, vor allem antimuslimischer 

Rassismus, Antisemitismus, Anti-Pluralismus, übersteigerter Nationalismus, positive Einstellung 

zum Nationalsozialismus als Merkmale von Rechtsextremismus. Empirische Untersuchungen 

zeigen, dass diese Einstellungen in größeren Bevölkerungskreisen anzutreffen sind. Vergleichbares 

lässt sich auch für den Linksextremismus, den islamistischen Extremismus oder den christlichen 

Fundamentalismus sagen.  

Meist ist Radikalität das Ergebnis einer bewussten Entscheidung, doch es gibt auch Kinder, die in 

radikale Milieus hinein geboren werden. In solchen Fällen muss genau geprüft werden, ob 

eventuell eine Kindeswohlgefährdung vorliegt, und ggf. entsprechende Maßnahmen zu ergriffen 

werden. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Radikalität nicht immer problematisch und schon 

gar nicht immer gefährlich für Staat und Gesellschaft sein muss. Aber fast immer liegt zumindest 

ein gewisses Maß an Konfliktträchtigkeit vor, das es jedoch in vielen Fällen zu ertragen gilt.  

Und was heißt das nun für den Kinder- und Jugendschutz? Maßstab des Handelns ist §1 SGB VIII 

D.h. die jungen Menschen müssen darauf vorbereitet werden, selbstbewusst und selbstbestimmt 

zu entscheiden, ob sie einen radikalen Lebensweg einschlagen wollen oder nicht. Genauso wichtig 

ist es aber auch, ihnen zu verdeutlichen, dass mit ihrer Entscheidung Konflikte verbunden sein 

können. Sie müssen lernen, mit solchen Konflikten so umzugehen, dass sie Teil dieser Gesellschaft 

sein können. Und gleichzeitig müssen ihnen die Grenzen aufgezeigt werden, die zu überschreiten 

die Gesellschaft nicht hinnehmen kann. 


